
Ein Text von:       CARL-JOSEF KUTZBACH
Notiert am:  30.7.2026        Autor    Birkenwaldstraße 122 L   70191 Stuttgart

           

Sparen!
...um uns und die Welt zu retten

Bundeskanzler Friedrich Merz hat vor einiger Zeit richtig erkannt, dass Deutschland über 
seine Verhältnisse gelebt hat. Das ist leider weltweit so, denn wir nutzen die Erde stärker, als die 
Natur liefern kann. Deutschland als Industriestaat nutzt sie allerdings besonders stark. Bereits 
am 10. Mai hatten wir den uns zustehenden Anteil an Rohstoffen und Energie verbraucht. Das 
ist viel schlechter, als der Schnitt anderer Länder, die das am 30. Juli erreichten.

Was tun? Die Lösung klingt einfach: Sparen! Weniger Rohstoffe und Energie verbrauchen! 
Aber das ist nicht so einfach, denn das bedeutet von fossilen Energiequellen auf erneuerbare 
umzusteigen. Das nützt nicht nur dem Klima, sondern auch der Erde und damit Allen.

Wofür brauchen wir Energie? Vor allem für die Heizung im Winter und für das Fahren, also 
Auto, Bus oder Bahn. Das Flugzeug ist der schlimmste Energieverbraucher, weil es auf 
absehbare Zeit nicht mit erneuerbarer Energie betrieben werden kann. 

Das bedeutet: Nicht in den Urlaub fliegen, denn das ist nicht notwendig ( im Gegensatz zu 
Rettungshubschraubern oder Feuerlöschflugzeugen ). Verzicht auf das Auto, wo es geht. 
Niemand braucht ein Fahrzeug das zwei Tonnen wiegt, nur um seine eigenen 60-80 Kilo zu 
bewegen. Kleinere, sparsamere Fahrzeuge tun es auch. Noch besser wäre, wenn man auf 
öffentliche Verkehrsmittel umsteigt, oder das Fahrrad benutzt. 

Das Fahrrad ist eine der Maschinen mit dem besten Wirkungsgrad ( d. h. die aufgewendete 
Körperkraft bringt einen besonders weit und der Einsatz an Rohstoffen ist daher besonders 
wirksam ). Bei Fahrrädern mit Elektromotor sind die Zahlen schlechter, aber sie liegen noch weit 
vor denen eines Autos, in dem nur eine Person sitzt. Aber am Besten wäre es, wenn man zu Fuß 
geht, weil das die wenigsten Rohstoffe und den wenigsten Platz braucht. Nur kann man nicht 
alle Wege zu Fuß erledigen und nicht alle Menschen sind so gesund, dass sie das tun könnten.

Das bedeutet zudem, dass man die Menge und Länge der Wege verringern sollte, die man 
zurück legen will oder muss. Dadurch wird das Leben weniger unruhig und gehetzt.

Das Gleiche gilt für Waren, die nicht dadurch besser werden, dass sie weit gereist sind. 
Lebensmittel aus dem eigenen Garten, oder vom nächsten Bauernhof verbrauchen am wenigsten 
Energie für den Transport auf den Teller.

 Ausdruck: 21.09.2026 

Seite 1

Ein Text von:       CARL-JOSEF KUTZBACH
Notiert am:  30.7.2026        Autor    Birkenwaldstraße 122 L   70191 Stuttgart

           

Sparen!
...um uns und die Welt zu retten

Bundeskanzler Friedrich Merz hat vor einiger Zeit richtig erkannt, dass Deutschland über 
seine Verhältnisse gelebt hat. Das ist leider weltweit so, denn wir nutzen die Erde stärker, als die 
Natur liefern kann. Deutschland als Industriestaat nutzt sie allerdings besonders stark. Bereits 
am 10. Mai hatten wir den uns zustehenden Anteil an Rohstoffen und Energie verbraucht. Das 
ist viel schlechter, als der Schnitt anderer Länder, die das am 30. Juli erreichten.

Was tun? Die Lösung klingt einfach: Sparen! Weniger Rohstoffe und Energie verbrauchen! 
Aber das ist nicht so einfach, denn das bedeutet von fossilen Energiequellen auf erneuerbare 
umzusteigen. Das nützt nicht nur dem Klima, sondern auch der Erde und damit Allen.

Wofür brauchen wir Energie? Vor allem für die Heizung im Winter und für das Fahren, also 
Auto, Bus oder Bahn. Das Flugzeug ist der schlimmste Energieverbraucher, weil es auf 
absehbare Zeit nicht mit erneuerbarer Energie betrieben werden kann. 

Das bedeutet: Nicht in den Urlaub fliegen, denn das ist nicht notwendig ( im Gegensatz zu 
Rettungshubschraubern oder Feuerlöschflugzeugen ). Verzicht auf das Auto, wo es geht. 
Niemand braucht ein Fahrzeug das zwei Tonnen wiegt, nur um seine eigenen 60-80 Kilo zu 
bewegen. Kleinere, sparsamere Fahrzeuge tun es auch. Noch besser wäre, wenn man auf 
öffentliche Verkehrsmittel umsteigt, oder das Fahrrad benutzt. 

Das Fahrrad ist eine der Maschinen mit dem besten Wirkungsgrad ( d. h. die aufgewendete 
Körperkraft bringt einen besonders weit und der Einsatz an Rohstoffen ist daher besonders 
wirksam ). Bei Fahrrädern mit Elektromotor sind die Zahlen schlechter, aber sie liegen noch weit 
vor denen eines Autos, in dem nur eine Person sitzt. Aber am Besten wäre es, wenn man zu Fuß 
geht, weil das die wenigsten Rohstoffe und den wenigsten Platz braucht. Nur kann man nicht 
alle Wege zu Fuß erledigen und nicht alle Menschen sind so gesund, dass sie das tun könnten.

Das bedeutet zudem, dass man die Menge und Länge der Wege verringern sollte, die man 
zurück legen will oder muss. Dadurch wird das Leben weniger unruhig und gehetzt.

Das Gleiche gilt für Waren, die nicht dadurch besser werden, dass sie weit gereist sind. 
Lebensmittel aus dem eigenen Garten, oder vom nächsten Bauernhof verbrauchen am wenigsten 
Energie für den Transport auf den Teller.

 Ausdruck: 21.09.2026 

Seite 1



Notiert:  30/7/2026                      cjk
Sparen!  ...um die Welt zu retten

All das hat Auswirkungen auf viele andere Menschen, die Lebensmittel anbauen, oder 
transportieren. Weniger Reisen bedeutet auch, dass man weniger erlebt, wie andere Menschen 
leben, was sie denken und tun. Das kann zu Engstirnigkeit und Fremdenfeindlichkeit führen, 
anstatt zum Kennenlernen, Achten und Schätzen. Genau so betroffen sind die Menschen, die 
vom Tourismus leben. Wovon sollen die dann leben?

Noch schwieriger wird es mit der Heizung. Die diente ursprünglich, wie das Lagerfeuer dazu, 
dass man im Winter nicht erfriert. Also hat man versucht die Häuser gut zu isolieren, damit man 
mit möglichst wenig Heizen es trotzdem warm habe. Die zunehmenden Hitzewellen im Sommer 
zeigen uns aber, dass die Isolierung durch den Klimawandel in Frage gestellt wird, weil man 
dadurch die Hitze im Sommer auch nur schlecht wieder aus dem Haus heraus bekommt. Die 
Häuser der Zukunft werden uns vermutlich von den Einflüssen des Wetters isolieren, aber ohne 
sich dabei selbst stark zu erwärmen oder auszukühlen. Vielleicht können Häuser aus Holz das 
besser, als solche aus Stein oder Beton? Man wird sehen, aber klar ist, dass das eine 
Entwicklung sein wird, die Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte braucht.

Was man selbst tun kann, ist sich im Winter wärmer anziehen und nicht übermäßig heizen. 
Aber schon das wird uns schwer fallen, weil wir es nicht mehr gewohnt sind. Zudem kann man 
elektrische Geräte und Beleuchtung nur dann einschalten, wenn man sie wirklich braucht. 
Standby und Fernbedienung müssen meist nicht sein.

Wer Besitzer eines Gebäudes ist, kann versuchen dieses zu isolieren und mit erneuerbarer 
Energie zu heizen, oder zu kühlen, also mit Holz, Wärmepumpe, sowie Solarzellen für 
Warmwasser und für Strom.

Dass man auch ganz anders leben könnte mit viel weniger Verbrauch von Energie und 
Rohstoffen zeigen Länder, die das besser machen, wie etwa das arme Honduras, das erst Ende 
November beginnt die Erde übermäßig zu nutzen. Das ist besser, aber genügt nicht, um eine 
lebenswerte Zukunft zu haben. Wir dürfen nur so viel verbrauchen, wie die Erde liefern kann.

Das Sparen muss dabei kein Verlust sein. Die meisten Autos stehen 23 Stunden am Tag nur 
rum. Wenn die Straßenränder voll geparkt sind, müssen die Besitzer oft so weit zu ihrem Auto 
laufen, dass sie auch den Bus oder die Bahn nehmen könnten. Das Versprechen des Autos 
Freiheit zu schenken ist längst als Irrtum erkannt, denn, wenn alle fahren wollen, stehen alle im 
Stau ( etwa zum Beginn der Ferien ). Der Blechwall am Straßenrand zeigt, dass es noch ganz 
erhebliche Möglichkeiten zum Sparen gäbe, wenn man nur so viele Autos bauen würde, wie 
tatsächlich gebraucht werden, und keine Statussymbole zum Herumstehen. Ob Car-sharing oder 
die neuen Formen des Leihwagens ein Schritt in die richtige Richtung sind?

Mit der Veränderung des Verkehrs hin zu weniger Fahrzeugen würden auch die Straßen 
länger halten. Aber es könnte auch dazu führen, dass rund um Städte wieder Gast- und 
Rasthäuser entstehen, wie früher, um nach ungefähr einer Stunde Spaziergang einzukehren. 
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Wenn wir mehr zu Fuß gingen, förderte das die Gesundheit und das Übergewicht nähme ab. 
Vielleicht hatte Seume recht, der meinte: "Es ginge Vieles besser, wenn man mehr ginge!"

Dazu müsste allerdings auch die Politik erkennen und eingestehen, dass sie und unser 
Wirtschaftssystem an dieser Entwicklung mitschuldig sind. Die letzten drei bis vier Jahrzehnte 
hat man nie so viel Geld in die Infrastruktur gesteckt, wie nötig gewesen wäre, damit sie nur auf 
dem Stand von damals erhalten worden wäre. Am deutlichsten merkt man das bei der Bahn, aber 
auch bei Brücken, die einstürzen, oder gesperrt werden müssen, an Gasleitungen die zu 
Explosionen führen, an Stromausfällen, oder Wasserknappheit. Überall hat man nicht genügend 
getan, um Kindergärten, Schulen und Universitäten, aber auch Ämter in Stand zu halten.

Kein Wunder, wenn sich die Bürger nach den 80er Jahren zurück sehnen, als all das, was jetzt 
repariert werden müsste, neu war. Dabei hat das übermäßige Nutzen der Erde bereits in den 50er 
Jahren begonnen, als man „Gastarbeiter“ ( ein Wort, das sich selbst widerspricht ) anwarb, weil 
man selbst gar nicht mehr all das schaffen konnte, wozu man Lust hatte und was sich zu lohnen 
schien. Die Erleichterung nach der Katastrophe des zweiten Weltkrieges und die Freude über das 
Wirtschaftswunder machten blind für die Folgen des eigenen Tuns. Die meistens regierenden 
christlichen Parteien warben für sich mit „Weiter so!“ 

Sie haben zum Teil bis heute nicht begriffen, was sie angerichtet haben. Deshalb fühlen sie 
sich auch unschuldig und ärgern sich über die Grünen, die dank eines Themas groß wurden, dass 
die Christlichen übersahen, den Schutz der Umwelt, ein zutiefst konservatives Thema. Ob sie 
dabei dem liberalen Regierungspartner auf den Leim gingen? Der meinte: „Der Markt regelt 
alles am Besten!“ Das ist für Politiker eine wunderschöne Ausrede um nichts tun zu müssen. Es 
macht Politikern mehr Freude, wenn sie Neues einweihen, als Altes zu reparieren.

Wenn man aber bedenkt, dass herunter gekommene Bahnhöfe, Straßen und Ortschaften bei 
den Bürgern das Gefühl auslösen, dass sich niemand um sie, ihre Bedürfnisse und ihre Heimat 
kümmere, dann ist das eine Steilvorlage für Extremisten.
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